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Antennenverbot
imGegenwind
Hünenberg Der Hünenberger
Gemeinderat hat im Sommer
2021 eine sogenannte Pla-
nungszone über das gesamte
bewohnteGemeindegebiet ver-
fügt. Dies, damit bis zum Ab-
schluss der laufenden Ortspla-
nungsrevision keineneuenMo-
bilfunkantennengebautwerden
können.

Die von Sunrise, Salt und
Swisscom gegen diesen Be-
schluss erhobenenEinsprachen
wies der Gemeinderat im No-
vember 2021 ab.

Regierungkippt
denBeschluss
Wie die Gemeinde Hünenberg
am Mittwoch mitteilt, ist diese
Planungszone «aus diversen
Gründen unverhältnismässig»,
dieshabederZugerRegierungs-
rat festgestellt.

Jenerhatte sichübereineBe-
schwerde der Mobilfunkanbie-
ter zubeugen.Ende Junihabeer
diese gutgeheissen.

Das ist gleichbedeutendmit
der Aufhebung des Gemeinde-
ratsbeschlusses bezüglich der
Einführung der Planungszone.
Der Rat musste die Angelegen-
heit inderFolgeneubeurteilen.

DasResultat laut derMittei-
lung: Die Gemeinde steht zu
ihrem Beschluss und ficht den
Entscheid des Regierungsrats
vor demVerwaltungsgericht an.
LautdemHünenbergerBauchef
Thomas Anderegg hat die Pla-
nungszonewährenddesVerfah-
rensweiterhinGültigkeit. (bier)

Die grauen und braunen Farbtöne würden zum Thema Trauer passen, findet die Künstlerin. Bild: Stefan Kaiser (Allenwinden, 17. August 2022)

MartinaHingis
hat sichgetrennt

Zug Die ehemalige Schweizer
Tennisspielerin Martina Hingis
trennt sich nach vier Ehejahren
von ihrem Mann, dem Zuger
SportarztHaraldLeemann.Die
zweihatten sichkennengelernt,
als Leemann der Teamarzt des
Schweizer Fedcup-Teams war,
in dem Hingis spielte. 2018 ga-
ben sie sich das Jawort. Kurz
darauf wird das Familienglück
mit der Geburt einer Tochter
komplett. Vier Jahre später hat
sich das Paar nun getrennt, wie
der «Blick» berichtet.

Hingis ist mit ihrer Tochter
ausdemgemeinsamenHaus im
Kanton Zug ausgezogen und
wohnt nun in der Nähe ihrer
Mutter und deren Lebenspart-
ner in einer Wohnung. Gegen-
über dem «Blick» sagt Hingis,
dass die unterschiedlichen Zu-
kunftsvorstellungen sie ausein-
andergebracht haben: «Wir ha-
ben andere Lebenspläne und
andere Ziele.» (rad)

Martina Hingis mit dem Zuger
Harald Leemann.

Bild: freshfocus (10. Dezember 2017)

EinRaumfürdieTrauernden
DieKünstlerin JohannaNäf hat 2008dieAufbahrungshalle inAllenwinden gestaltet. EinRaum, der Ruhe ausstrahlt.

Caila Schilling

«Und das Licht leuchtet in der
Finsternis, und die Finsternis
hat es nicht erfasst», Johannes
1,5. Dieser kurze Bibelvers
steht an derWanddesAufbah-
rungsraumes in Allenwinden.
Die Wände der Aufbahrungs-
halle sind von zahlreichen Li-
nien in Grau- und Brauntönen
geprägt, welche zu einem zu
verschmelzen scheinen.

An gewissen Stellen wur-
denmit einzelnen roten Linien
Akzente gesetzt. Der Raum ist
aufgrund der Farbwahl keines-
falls düster: Er wirkt hell und
einladend. InderhinterenHälf-
te des Raumes ziert ein rotes
Kreuz aus Glas dieWand.

Eineneue
Herausforderung
DieKünstlerin JohannaNäf ge-
staltete 2008 den Innenraum
derAufbahrungshalle inAllen-
winden. Für dieses Projekt
wurde sie vondenZugerRöös-
li Architekten angefragt, mit

welchen das Projekt in Zusam-
menarbeit erfolgte.DasGrund-
konzept war, einen Raum zu
gestalten, der eine beruhigen-
deAusstrahlunghaben soll. Ein
Raum, in welchem die Trau-
ernden ihreRuhefindenund in
Gedanken bei den Verstorbe-
nen sein können. Sie sollen laut
Näf ihre Trauer ungestört ver-
arbeiten dürfen.

Die freischaffendeKünstle-
rin hatte bis zu diesem Zeit-
punkt noch nie einen Aufbah-
rungsraumgestaltet undnahm
dieneueHerausforderungger-
ne an. Sie erstellte als Erstes ihr
Werk,welchesdieWandzieren
soll und liess es dann in einem
nächstenSchritt alsTapete ver-
grössern.Da sieTrauer als eine
düstere Emotion sah, wählte
sie graueundbrauneFarbtöne.
Die rotenDetails sollen für ein
wenig Licht sorgen. Der Bibel-
ausschnitt gleichbeimEingang
des Raumes soll den Trauern-
denHalt geben.

«Es lebt», sagt sie. «Die
einzelnen Linien sind wie Le-

benswege, die sich kreuzen. Es
zeigt dieBegegnungen,welche
wir in unserem Leben ma-
chen.»DieLebenslinienbieten
eineMöglichkeit, um ihnenmit
dem Finger nachzufahren und
dabei seinen Gedanken nach-
zugehen.

Allesbeginntmit
Assoziationen
Johanna Näf wohnt heute in
Luzern, wo sie auch ihr Atelier
hat. Zuvor lebte die gebürtige
Stanserin für 30 Jahre im Kan-
ton Zug. Von 1976 bis 1979 be-
suchte sie für ihre Ausbildung
die F+F, eine Schule für experi-
mentelleGestaltung in Zürich.

Johanna Näf ist seit 45 Jahren
als Künstlerin tätig.

Die Luzernerin ist vielfältig
in ihremHandwerk. Sie arbeitet
dreidimensionalund ihreGross-
plastiken spielen mit Volumen,
Oberflächen und Materialien.
Sie ist spezialisiert aufKunst am
Bau, nutzt aber auch Fototech-
niken wie Fotogramme. Beim
Schaffen fasziniert dieLuzerner
Künstlerin, dass sie auf Räume
und Orte eingehen kann. Zu-
dem spiele beim Kreieren sehr
viel Gedankenarbeit mit. «Es
beginnt immer mit Assoziatio-
nen: Es muss zuerst assoziiert
werden, was jeweils passen
könnte», erzählt sie.

Ihre Kunst ist in fast allen
Zuger Gemeinden an diversen
Ortenwie zumBeispiel imVor-
raumderGemeindeverwaltung
Menzingen (Korpus, 1993)oder
alsWandinstallation imPflege-
heim Ennetsee (Wandblüten,
2002) aufzufinden. IhreWerke
reichen jedochnochvielweiter:
Sie können in der ganzen
Schweiz sowieauch inDeutsch-

land gesehen werden. Zu Näfs
eindrücklichsten Arbeiten zäh-
lenderFöhnkanal inAltdorf von
1995 sowie dasWassertor, wel-
ches sie 1996 beim Bootshafen
Buochs in Nidwalden kreierte.
ImGespräch erzählt die Künst-
lerin von ihrem letztwöchigen
Aufenthalt imSchlossGleina in
der ehemaligenDDR.Mit einer
Einladung wurde ihr die Mög-
lichkeit gegeben, für eine Wo-
che an der Seite von weiteren
Künstlern dort zu arbeiten.
«Das Ambiente war toll, wir
wurdenbestensbetreut und ich
konntevieleneueLeutekennen
lernen», so Jolanda Näf zu
ihrem Aufenthalt in Deutsch-
land.DieWerkederKunstschaf-
fenden werden bis im Oktober
im Schloss ausgestellt. Als
Nächstes steht ihre eigeneAus-
stellung in Luzern an, welche
am20.August eröffnetwirdund
einige ihrer Kunstwerke zeigt.

Hinweis
Weitere Infos:
www.johannanaef.ch

Hingeschaut

EineKulturdebatteumsZugerStadtpräsidium
Alle Kandidatinnen undKandidatenwerden für eineDiskussionsrunde zumThemaKultur zusammenkommen.

Für die Zuger Kultur sind die
Wahlen für das Stadtpräsidium
von besonderer Bedeutung.
Kulturschaffende haben aus
diesem Grund die vier Kandi-
dierenden zueiner kontradikto-
rischenDiskussion eingeladen,
sozusagen zum «Zuger Kultur-
casting», wie einer Mitteilung
zu entnehmen ist.

Das «Casting» findet am
23. August, 20Uhr, imOswalds
Eleven in Zug statt. Die Stadt-
präsidentinoderder Stadtpräsi-

dent wird Boss der städtischen
Kulturpolitik. So wird den Kan-
didierenden Eliane Birchmeier
(FDP), Barbara Gysel (SP), Urs
Raschle (Die Mitte), AndreWi-
cki (SVP) auf den Zahl gefühlt:
Was sind für sie die wichtigsten
kulturellen Chancen und Prob-
lemfelder in der Stadt Zug?Wie
wollen sie in der Zuger Kultur-
politik Akzente setzen?

Bereits imVorfeldhabendie
vier unterschiedlichen Kultur-
auffassungenoffengelegt: «Was

istKultur?Vielleicht einfachder
Moment, der einenausdemAll-
tag herausholt, schmunzelnd,
überraschend, irritierend, inspi-
rierend»,«Kultur ist der kreativ
gewürzte Geschmack einer Ge-
sellschaft», «Kultur ist meine
Familie»,«Kultur ist derKitt der
Gesellschaft».

Kandidierende
imKreuzverhör
DieAnwärterinnenundAnwär-
ter für das Stadtpräsidiumwer-

deneinzeln insKreuzverhör ge-
nommen, bevor sie zum Mei-
nungsaustausch antreten. Dies
ist voraussichtlich die einzige
Veranstaltung, bei welcher alle
vier Kandidierende kontradik-
torischdiskutierenunddeshalb
für denWahlkampf von beson-
derer Bedeutung.

DasGespräch leitenwerden
Beat Holdener (Journalist) und
Michael vanOrsouw(Historiker
und Autor). Judith Stadlin wird
den Polittalk ausserdem mit

wortspielerischen Interventio-
nen auflockern, heisst es in der
Meldungweiter. (cro)

Hinweis
Die Platzzahl bei der Veranstal-
tung des Vereins Zwischenkult
und der Satz&Pfeffer-Lesebüh-
ne im Oswalds Eleven an der
Sankt-Oswaldsgasse 11 ist
beschränkt. Die Verantwortli-
chen bitten um eine Anmeldung
unter Telefon 041 711 15 20 oder
booking@lesebuehne.ch

Zuger Zeitung




